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det" von der Oberfläche, Untersuchungen der BUndesanstalt für Gewässerkun-
de in Koblenz zeigten aber, daß nicht alles Oel emulgiert wird, und daß die 
Emulsionen oft nicht beständig sind. Wichtig war es aber , zu wissen, wie sich 
die Emulgatoren entweder allein oder in Verbindung mi t Oel gege.nüber Wasser
organismen verhielten. Zu diesem Zweck wurden vom Institut für Küsten- u, 
Binnenfischerei mit einer Anzahl von Emulgatoren Versuche an zahlreichen 
Süß- und Seewassertieren durchgeführt, Fischen, Krebsen und anderen niede
ren Tieren. Aus den Untersuchungen ging eindeutig hervor, daß die geprüften 
Emulgatoren allein eine hohe Giftwirkung besaßen. Die toxische Grenze lag bei 
allen untersuchten Organismen bei 0,1 - 0,01 mI/I, also bei einer Verdünnung 
von 1 : 10 000 bis 1 : 100 000. Für die Rohoel-Emulgator-Mischung konnten 
ähnliche Letalitätsgrenzen festgestellt werden. 

Weitere Untersuchungen zeigten, daß eine Oelschicht auf dem Wasser allein 
nicht so schädlich wirkte, wie die Mischung mit dem Emulgator. Die Ergebnis
se stimmen gut mit den praktischen Erfahrungen bei dem "Torrey Canyon"-Un
glücl< überein. An den betreffenden Stellen der englischen Küste gingen 
30 ~ der Bodenfauna unter dem Einfluß des angetriebenen Oeles ein; dagegen 
starben 90 ~ der Benthosorganismen bei Berührung mit dem Oel-Emulgator-Ge
misch. 

Auch wenn keine tödliche Wirkung des Oeles oder des Emulgators auf die Orga
nismen vorhanden ist, besteht die Gefahr einer Geschmacksbeeinflussung von 
Fischen, Krebsen und Muscheln, für die aus dem Süßw.asser zahlreiche ralle 
bekannt sind. Im Falle der "Torrey Canyon" führte es dazu, daß an der fran
zösischen Küste, - schon auf die Gefahr einer Geschmacksverschlechterung 
hin - der Konsum an Meerestieren merklich zurückging, als sich der Oeltep
pich der französischen Küste näherte. 

Es sei erwähnt, daß es außer den Emulgatore'n noch andere Mittel der Oelbe
kämpfung gibt, z. B. die Oel-Bindemittel. 

Hierbei wird das Oel durch bestimmte Präparate gebunden und kann bei schwim
menden Bindern mit bestimmten Geräten abgeschöpft werden. Oelbinder, die 
schwerer sind als Wasser und daher absinken,sind ungeeignet, da sie den Ge
wässerboden verschmutzen. Es sind auch besondere Schöpfgeräte entwickelt 
worden, die sich in kleineren Binnengewässern bewährt haben, auf See jedoch 
bei großen Oelmengen nicht verwendbar sind. Es müssen noch weitere Untersu
chungen durchgeführt werden, um das so außerordentlich wichtige Problem der 
Beseitigung großer Oelmengen auf See, in Flußmündungen und Häfen befriedi
gend zu lösen. 
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Physiologische Untersuchungsmethoden zur Bestimmung des Schadlich
keitsgrades von Abwassergiften in Süß,- Brack- und Salzwasser. 

Im Rahmen der Untersuchungen über die Verschmutzung der Küstengewässer durch 
Industrieabwässer wurde das Mischabwasser einer chemischen Fabrik auf seinen 
Schädlichkeitsgrad für in Süß- und Salzwasser lebende Fische und Fischnähr
tiere untersucht. 

Der schädigende Einfluß von Abwässern ist am genauesten durch die Untersu
chung der physiologischen Vorgänge im Lebewesen zu erfassen. Das stoffwech
sel- und reizphysiologische Verhalten der Wassertiere unterliegt je nach den 
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im Außenmedium herrschenden Bedingungen großen Schwankungen und kann da
her als Kriterium für den Grad der Verunreinigung eines Gewässers die
nen. Es lassen sich dabei folgende Phasen unterscheiden: 

1. Die Letalitätsgrenze, bei der ein Tier nicht lebensfähig ist. 

2. Die Störungsschwelle, in der stärkere physiologische Schwankungen ein
treten, die nicht unmittelbar, aber auf die Dauer gesehen, zum Tode 
führen. 

3. Die Ertriiglichkeitsgrenze, bei der sich geringe Schwankungen noch 
kompensieren lassen. 

Die Störungsschwelle ist bei der Beurteilung besonders wichtig, da sie 
den normal-biologischen vom pathologischen Bereich trennt. Die Konzentra
tion eines Abwassers, die als Belastung des Vorfluters noch zulässig ist, 
muß also ·in jedem .Falle unterhalb der Konzentration liegen, die als stö
rungsschwelle festgestell t wurde. 

Folgende Methoden wurden verwendet, um diese 3 typischen Bereiche zu er
fassen: 

1. Der Stoffwechseltest. Hierbei wurden Sauerstoffverbrauch, Atemfrequenz 
und Darmtemperatur der Versuchstiere untersucht. Der 02-Verbrauch wur
de chemisch, die Atemfrequenz und Darmtemperatur wurden nach einer 
elektrischen Methode untersucht. Außerdem wurde der Gewebestoffwech
sel in der Warburg-Apparatur gemessen. 

2. Die reizphysiologische Untersuchung. Die reizphysiologischen Verände
rungen "urden einmal durch Untersuchung der Reaktion der Versuchstie
re im elektrischen Feld registriert. Zum anderen wurden die Reizbe
antwortungen eines freipräparierten Nerven mit Hilfe eines Kathoden
strahloszillographen gemessen. Die Höhe der abgegebenen Potentiale ist 
dann ebenfalls ein Maß für die erfolgte Beeinflussung der nervenphysi
ologischen Funl[tionen. 

3. Die Untersuchung des Blutbildes. 
Es wurden Anzahl und Oberfläche der roten Blutkörperchen, sowie die 
Hämatokritwerte untersucht. 

4. Die Untersuchung des Kalium- und Natriumgehaltes im Serum und Ganztier. 
Diese Bestimmungen wurden· mit Hilfe des Flammenphotometers vorgenommen. 

5. Die Messung des Fischwiderstandes. Die Untersuchung erfolgte nach dem 
Prinzip des Spannungsabfalls mit Hilfe eines Zweistrahloszillographen. 

6. Die histologische Untersuchung, die nur indirekt auf eine funktionelle 
Veränderung bestimmter Organe schließen läßt. 

Die prozentualen Abweichungen der gefundenen Abwasserwerte von den Normal
werten gaben jeweils das Maß für die Schädlichkeit der untersuchten Ab
wasserkonzentration. Insgesamt kann gesagt "erden, daß sich prozentuale 
Abweichungen z\fischen 5 - 10 ~ noch vom Lebewesen kompensieren lassen. 
Schädigungen bis zu max o 35 ~ gehören in . den Dereich der Störungssch\felle, 
alle darüber hinausgehenden Veränderungen fallen bereits in den Letalität.
bereich. 

Das Mischabwasser wurde in Süß-, Brack- und Seewasser getestet. Die Ergeb
nisse zeigten, in welcher Verdünnung das Abwasser eingeleitet werden kann, 
um eine Schädigung der im Wasser lebenden Tiere weitgehend zu verhindern 
und das biologische Gleichgewicht eines Gewässers aufrechtzuerhalten. 
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